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274 DIE BERNER WOCHE

SIus ber farbig fein abgezogenen, nach refttofer Harmonie
äielenben, gefdjloffenen SIrbeit btidft uns bas burdjbringenbe
Sluge bes SJtalers an. ©s ift toie bie Unruhe in ber Uhr.
©s unterbridjt bie Harmonie unb fdjafft bie ©ezegung,
fjier bie Serausforberung, bie bange forage aufs ©eziffen
— unterftüfct oom oibrierettben Stafenflügel unb ber 311!»

ïenben Steroigïeit unt ben fdpnalen fDtunb. Sebei t wir ein
Selbftportrait ettoa Slmiets ober ©iaccomettis frei aus ber
(Erinnerung baneben: £ier bie fonnige greube, bie naioe
Selbftoerftänblidjteit. Dort bie grüblerifdfe gorfdjertätigleit
— bas ©roblem. Sofort zirb uns ber Stanbpunït (Engels
pertrauter.

Stöbern mir uns nun ben ßanbfdjaften. Sie fliehen
bie 3ufäIIigfeit bes pbotograpbifdjen Stusfdjnittes mit ber
3Iuffd)rift „©etreu nad) Statur", Sie toenben fid) ab 00111

oolïsgezollten garbentitjel, aud) oon ber garbcnfeligfcit ber
oben erroäbnten fDîeifter. ©igengefefelid), faft eigenfinnig man»
bcln fie ihre Sab«, erfaffen bas Sujet, fdjütteln unb breben
es, rneiftern unb formen es nacb' malerifdjen unb rptbmifdjen
©efetjen. 3ft bie gorm unb garbe gefunben, bie Stube bes

Seyens berge,ftellt, fo träufelt nun fachte — mir möchten
fagen: bie SBcitanfdjauung be,s Sftalers burd) bie Steroen
in ben ©infel unb oon biefem in bie fieintoanb. 3n ber
ipunberbaren garbenzelt bes italienifdjen Siibens (fiebe 3lb=
bitbu'ng S. 275 oben) mu'h bas SKauItier mit oerbunbenen
Slugen um bie 3ifterne toanbeln. Uni bie alte 3ird)e oon
©roc roinbet fid) ber zinterlid) fait biftanîierte gluh in
ifolierenbem Sogen um ben burd) bie ©efdjicbte bereits
ifolierten uralten ©au. 3roei Scbifflein auf beut oor bent
(Einfrieren ftebenben SBaffer bidjt aneinanber gebrängt unb
bod) iebes allein. 3n ber Sdjneelanbfcbaft (fiebe Slbbilbung
S. 275 unten) laftet bas ©ezidjt ber Sdjneetnaffen auf (Erbe
unb ©aum, oereinfadjt gorm unb ©eftalt, nähert Organises
bem Unorganiftben, löft auf unb oerföbnt. — Sebnfudjt ift
bie Drtebfeber biefer SBerfe, ungeftiimes ©erTangen nad)
bett gerneu ber ©eiftigfeit. Das Sltttlib ber erpreffioniftifdjen
3eit btidft uns mit bent Sluge ber Sßebmut an (Selbft»
portrait), ©s ift bas SIntlib ber Deilnabnte atn ßeiben ber
3eit. Das ©leid)gezid)t finbet ficb zieber in ber 3ompo=
fition: Die glädjen finb, traft ber ftarf grapbifdjen ©eran»
lagung bes SRalers, ftets mit grobem ffiefdjid aufgeteilt
unb ausbalanciert, fo bafe fie in fid) felbft 3ur Stube fontmen.
Das ©teid>gezicbt ift bergeftellt in ber garbe: £ier erreicht
ber 3iinftter feine böcbfte ©efriebigung, hier fucbt er, auf
bie alte 3Itufion ber £id)t= unb Sdjattentedjnif oer3id)tenb,
bie ©eftaltung rein nur aus ben garbentoerten 3U ooll»
sieben, ©s gibt besbalb auf ©ngels ©itbern feine „toten
garbenpunfte", aud) bie „Sdiatten" leiteten int Siebt. Diefe
Seite feiner itunft fönnen leiber fd)zar3=zeihe Steprobuf=
tionen ttid)t oeranfebaulieben. ©s gebt babei bas SBefentlidjfte
ber ©igenart gerabe3u oerloren.

3mnter finb es neue Arbeiten, ©ngel gebt uncrntiiblidi
feinett SBeg, ber ein SBeg ber Uebertoinbung oon £>inber=
niffett ift. Doch belohnt ieber erflommcne ©ipfel febesmal
neue, ungeraobnte unb erbebenbe SIfpefte für ihn unb für
feine SBeggenoffen. Slud) biesmat: Die gebotenen neuen
SBerfe ertoeifett, toie ficb ber 3ünftler neuerbings eine er»

beblidje Strede oott ber blohen Schönfärberei — in ber
bie ©iel3uoieIen 3eitlebens oerbarren — entfernt unb beut
3iele genähert bat, too 3eit, SWaler unb SBerf in einen
SBurf oerfd)mel3en. Ad. Sch.

—

3m 3tuto.
Stooellette oon SI n n a © u r g.

I.
Das elegante 3Iuto=Koupé ftanb, zie alltäglich, an ber

Drottoirrampe ber breiten Strohe oor einem ber gleidjmähig
febönen, balfongefdjmiidten Käufer. Der ©bauffeur fah, in
bie ßeftüre einer 3eitung oertieft, auf bem ©orberfifc. ©r

3ur ©emälbeauöfteflung ^Berner (Sitgete

in £f)tut.
©ngel ftellt nicht häufig aus. llttb zenn er es tut,

bann mit ©orliebe in feinem SItelier. Das ift be3cid)nenb
für feine SIrbeitszeife. ©r gibt ber Slnfilnbigung battn im»
mer ben Untertitel „Steue Slrbeiten". llttb zirflic^. finb es
jebesmal neue Slrbeiten, b. I). folebe, bie eine neue Stufe
feiner innern unb feiner äuhern ted)nifd)en ©ntzidlung djaraf»
terifieren. 3m SItelier fommt 3U ber fieiftung felbft bitt3u
bie gan3 perfönlicbe Sltmofpbäre bes ©efebebens. So fomtnt
es, bah man fid) mit biefem fötaler gan3 befonbers befaffen
tnuh- ilnfcr Slid fällt fogleid) auf eines ber beiben neuen
Selbftportraits (im ©efibe oon ©erleger g. ©od)on, Sern).

„Der Oberoltiger leugnet bie Seiligïeit ber ©be. Sßas

fagt 3br ba3u?"

„3D3as 90tenfd)en allein 3ufammengefügt babe.n, zirb
ftets oon ©ott gefchicben! Das ift alles, zas id) zeih!"
fagte Stahmann einfach- Die Herren bord)ten auf, ber

3un!er fragte fpibig unb oeräcbtlicb: „So oerlangt 3br
bie Sluflöfung ber ©be unb bie freie 5Dtifd)ung ber ©e=

fdilecbter?"

„Stein, benn zentt iötann unb Sßeib fid) lieben unb
eins finb im ©eifte, zerben fie ficb nicht trennen unb zerben
fid) niemals mit gremben mifchen."

SIbermals nidten alle, unb ber 3unter las oon allen
©efiebtern, bah feiner an bem Slusfprucbe etzas 3U tabeln
finbe. „3br fönnt geben!" beutete ber Unterfucbenbe bettx

Obermoofer, nahm nicht zeiter Stoti3 oon ihm, fab nicht,

zie er febeu unb mihtrauifd) abging, zartete nur ab, bis
bie Dür ins Sdjtoh gefallen zar, 3udte barattf unfd)Iiiffig
bie SIcbfeln: „Stun, zas fagt ihr ba3U?"

(gortfefeung folgt.)

Selbftportralt Werner Gngel.

274 VIL LLKIP5K vocnL

Aus der farbig fein abgewogenen, nach restloser Harmonie
zielenden, geschlossenen Arbeit blickt uns das durchdringende
Auge des Malers an. Es ist wie die Unruhe in der Uhr.
Es unterbricht die Harmonie und schafft die Bewegung,
hier die Herausforderung, die bange Frage aufs Gewissen
— unterstützt vom vibrierenden Nasenflügel und der zuk-
kenden Nervigkeit um den schmalen Mund. Setzen wir ein
Selbstportrait etwa Amiets oder Giaccomettis frei aus der
Erinnerung daneben: Hier die sonnige Freude, die naive
Selbstverständlichkeit. Dort die grüblerische Forschertätigkeit
— das Problem. Sofort wird uns der Standpunkt Engels
vertrauter.

Nähern wir uns nun den Landschaften. Sie fliehen
die Zufälligkeit des photographischen Ausschnittes mit der
Aufschrift „Getreu nach Natur". Sie wenden sich ab vom
volksgewollten Farbenkitzel, auch von der Farbenseligkeit der
oben erwähnten Meister. Eigengesetzlich, fast eigensinnig wan-
dein sie ihre Bahn, erfassen das Sujet, schütteln und drehen
es, meistern und formen es nach malerischen und rythmischeu
Gesetzen. Ist die Form und Farbe gefunden, die Ruhe des

Herzens hergestellt, so träufelt nun sachte — wir möchten
sagen: die Weltanschauung des Malers durch die Nerven
in den Pinsel und von diesem in die Leinwand. In der
wunderbaren Farbenwelt des italienischen Südens (siehe Ab-
bildung S. 275 oben) müh das Maultier mit verbundenen
Augen um die Zisterne wandeln. Um die alte Kirche von
Broc windet sich der winterlich kalt distanzierte Fluß in
isolierendem Bogen um den durch die Geschichte bereits
isolierten uralten Bau. Zwei Schifflein auf dem vor dem
Einfrieren stehenden Wasser dicht aneinander gedrängt und
doch jedes allein. In der Schneelandschaft (siehe Abbildung
S. 275 unten) lastet das Gewicht der Schneemassen auf Erde
und Baum, vereinfacht Form und Gestalt, nähert Organisches
dem Unorganischen, löst auf und versöhnt. — Sehnsucht ist
die Triebfeder dieser Werke, ungestümes Verlangen nach
den Fernen der Geistigkeit. Das Antlitz der expressionistischen
Zeit blickt uns mit dem Auge der Wehmut an (Selbst-
portrait). Es ist das Antlitz der Teilnahme am Leiden der
Zeit. Das Gleichgewicht findet sich wieder in der Kompo-
sition: Die Flächen sind, kraft der stark graphischen Veran-
lagung des Malers, stets mit großem Geschick aufgeteilt
und ausbalanciert, so daß sie in sich selbst zur Ruhe kommen.
Das Gleichgewicht ist hergestellt in der Farbe: Hier erreicht
der Künstler seine höchste Befriedigung, hier sucht er, auf
die alte Illusion der Licht- und Schattentechnik verzichtend,
die Gestaltung rein nur aus den Farbenwerten zu voll-
ziehen. Es gibt deshalb auf Engels Bildern keine „toten
Farbenpunkte", auch die „Schatten" leuchten im Licht. Diese
Seite seiner Kunst können leider schwarz-weiße Reproduk-
tionen nicht veranschaulichen. Es geht dabei das Wesentlichste
der Eigenart geradezu verloren.

Immer sind es neue Arbeiten. Engel geht unermüdlich
seinen Weg, der ein Weg der Ueberwindung von Hinder-
nissen ist. Doch belohnt jeder erklommene Gipfel jedesmal
neue, ungewohnte und erhebende Aspekte für ihn und für
seine Weggenossen. Auch diesmal: Die gebotenen neuen
Werke erweisen, wie sich der Künstler neuerdings eine er-
hebliche Strecke von der bloßen Schönfärberei in der
die Vielzuvielen zeitlebens verharren — entfernt und dem
Ziele genähert hat, wo Zeit, Maler und Werk in einen

Wurf verschmelzen. ^<k. 8cb.

»»» »»» ^ > > »»»

Im Auto.
Novellette von Anna Burg.

I.
Das elegante Auto-Coupe stand, wie alltäglich, an der

Trottoirrampe der breiten Straße vor einem der gleichmäßig
schönen, balkongeschmückten Häuser. Der Chauffeur saß, in
die Lektüre einer Zeitung vertieft, auf dem Vordersitz. Er

Zur Gemäldeausstellung Werner Engels
in Thun.

Engel stellt nicht häufig aus. Und wenn er es tut,
dann mit Vorliebe in seinem Atelier. Das ist bezeichnend
für seine Arbeitsweise. Er gibt der Ankündigung dann im-
mer den Untertitel „Neue Arbeiten". Und wirklich sind es
jedesmal neue Arbeiten, d. h. solche, die eine neue Stufe
seiner innern und seiner äußern technischen Entwicklung charak-
terisieren. Im Atelier kommt zu der Leistung selbst hinzu
die ganz persönliche Atmosphäre des Geschehens. So kommt
es, daß man sich mit diesem Maler ganz besonders befassen
muß. Unser Blick fällt sogleich auf eines der beiden neuen
Selbstportraits (im Besitze von Verleger F. Pochon, Bern).

„Der Oberoltiger leugnet die Heiligkeit der Ehe. Was
sagt Ihr dazu?"

„Was Menschen allein zusammengefügt haben, wird
stets von Gott geschieden! Das ist alles, was ich weiß!"
sagte Glanzmann einfach. Die Herren horchten auf, der

Junker fragte spitzig und verächtlich: „So verlangt Ihr
die Auflösung der Ehe und die freie Mischung der Ge-

schlechter?"

„Nein, denn wenn Mann und Weib sich lieben und
eins sind im Geiste, werden sie sich nicht trennen und werden
sich niemals mit Fremden mischen."

Abermals nickten alle, und der Junker las von allen
Gesichtern, daß keiner an dem Ausspruche etwas zu tadeln
finde. „Ihr könnt gehen!" deutete der Untersuchende dem

Obermooser, nahm nicht weiter Notiz von ihm, sah nicht,
wie er scheu und mißtrauisch abging, wartete nur ab, bis
die Tür ins Schloß gefallen war, zuckte darauf unschlüssig

die Achseln: „Nun, was sagt ihr dazu?"

(Fortsetzung folgt.)

Sewstporlr-M Werner Lngel.
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